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Über die Geschichte


Die Sechstklässlerin Krümel ist ein umgekehrter Don Quijote: Sie kämpft gegen Riesen und sieht doch nur für Windmühlen. Als der Nichtraucher an einem Freitagvormittag im April 2008 Amok läuft, weil er seine Abiturzulassung vermasselt hat, glauben zunächst alle an einen geschmacklosen Abistreich. Bald schließen sich die Kinder und Jugendlichen zu Stämmen und Gangs zusammen. Den verängstigten Lehrkräften bleibt die Wahl, sich der mäuternden, rotzbesoffenen Stufe Dreizehn oder dem Widerstand anzuschließen. Derweil versuchen die Erwachsenen von außen, die Lage im verbarrikadierten Schulgebäude zu beeinflussen. Vor allem Bürgermeister Lusche ist besorgt, denn der Amoklauf bedeutet für ihn einen weiteren Image-Schaden. Für Krümel steht fest: Sie wird nicht auch noch das Wochenende in der Schule zubringen...




Über die Autorin


Mirjam Kay „MK” Mashkour (*1992) ist Autorin und Redakteurin. Sie hat einen Abschluss in Kreativem Schreiben und Kulturjournalismus vom Literaturinstitut Hildesheim sowie in europäischer Politik- und Rechtswissenschaft von der Universität Bologna. Den ersten Entwurf von School of Chaos schrieb sie im Alter von 15 Jahren an einem besonders langweiligen Schultag.


Weitere Informationen: mk-mashkour.com




für Arjun und Olli




1 Hell‘s Bells


Mit der üblichen Verspätung spie der Bus die Kinder und Jugendlichen aus. Sie überquerten die teerschwarze, baumlose Hauptstraße, gesäumt von faulen Backenzähnen von Gebäuden, ihr Weg verdunkelt von grauen, träge triefenden Wolken. Die Gesichter der Kinder waren freudlos, leblos. Sie erreichten Stahltore und begannen gehetzter zu schlurfen, als die Höllenglocke erklang. Hinter dem letzten Kind fiel die schwere Tür ins Schloss. Nach einem kurzen Blick auf das schwarze Brett und seine Anordnungen schlurften sie durch die Flure, um sich in Klassen einzuteilen.


In einer Herde standen die Oberstufler zusammen und unterhielten sich. Krümel streifte durch die Schulflure, dabei immer darauf bedacht, dem Lehrpersonal auszuweichen. Für sie, ein Mädchen aus der 6c mit langen braunen Zottelhaaren, war das keine große Sache. Krümel war klein und flink und konnte zwischen den Gesprächsgruppen und Cliquen älterer Schüler hindurchflitzen, ohne dass es irgendwem auffiel. Die alten Schüler waren groß und stark und schubsten ziemlich viel. Ihre Ellbogen waren auf der gleichen Höhe wie Krümels Kopf. Sie musste aufpassen, nicht von einer drängelnden Horde ge-ellbogt und dann zertrampelt zu werden. Die Oberstufe kam der zierlichen Krümel wie eine Herde Elefanten vor. Nur dümmer. Aber heute war es ein bisschen anders, heute, an einem Freitagmorgen im April. An diesem Tag beneidete Krümel die Älteren, genau genommen die Schüler der Stufe 13. Denn heute hatten diejenigen unter den stinkenden Trotteln, die nicht sitzengeblieben, von der Schule geflogen oder auf Klassenfahrten für immer verschollen waren, ihre Abiturzulassung erhalten. Das hieß im Klartext: Alle Dreizehner waren sternhagelgranatensplitterfurzverreckensvoll. Sie lagen sich in den Armen, grölten Karnevalsmusik und soffen Feiglinge um die Wette. Dabei trugen die Gehirnamputierten grässlich unkreative Kostüme. Krümel mochte Karneval und freute sich, dass sie ein zweites Mal im Jahr die Chance bekam, grenzdebile Saufnasen in der Schule anzutreffen, welche sich nicht anmaßten, sie unterrichten zu wollen. Zwar ergab es für Krümel wenig Sinn, dass die Abiturensöhne und -Töchter sich selbst schon vor den eigentlichen Prüfungen so abfeierten, dass sie danach alle Klausuren konsequent in den Sand setzten, aber was verstand eine Sechstklässlerin schon von uralten Schultraditionen wie diesem hier zelebrierten, so genannten „Abistreich“? Die Schülervertretung hatte wegen der ausufernden Feierlichkeiten schon oft Schelte von Schuldirektor Dr. Regen hinnehmen müssen, aber verbieten konnte er die Vor-Abi-Parties einfach nicht. Jede Schule machte das doch und er durfte auf keinen Fall vor seinen Kollegen dastehen, als hätte er die Situation nicht im Griff.




2 Der Nichtraucher
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„Der Nichtraucher ist durchgedreht.“


Das waren die Worte des Klassenstrebers. Er wirkte beunruhigt; war noch verschwitzter als sonst und wollte seine Mitschüler warnen, doch niemand beachtete den schmächtigen Zahnspangenträger. Nur der Junge, der ADHS hatte, hüpfte um den Klassenstreber herum und schlug ihm dabei immer wieder mit einem dicken Deutschbuch auf den Kopf. „Hört ihr denn nicht?“, rief der Streber verzweifelt. „Der Nichtraucher! Er ist durchgedreht!“


„Das darf doch nicht wahr sein!“ Tim, der Klassenclown, warf seine Brotdose mit voller Wucht auf den Boden. Der hässliche Plastik-Kasten zerbrach und Tims Butterbrote rutschten heraus.


„Doch, er wird uns alle umbringen!“, beteuerte der Klassenstreber.


„Vollkornbrot! Der Alte hat wohl nicht mehr alle Latten am Zaun! Wenn Mama mein Frühstück macht, krieg‘ ich immer was von Mecces!“


Der Klassenstreber seufzte. Tim trat die kaputte Butterbrotdose wie einen Fußball durch den Flur. Sie wäre wohl noch ein bisschen weiter geflogen, wäre da nicht das linke Schienbein der dicken Frau Platzing im Weg gewesen.


„Aua!“, jaulte die Lehrerin. Wütend stampfte sie auf den Sechstklässler zu und schrie: „Tim! Du hebst das sofort auf! Und dann gehst du raus auf den Pausenhof! Du weißt, dass sich nur die Oberstufe während der Pausen in den Hallen aufhalten darf!“


„Ja, Frau Platzing“, brummte der Junge und bückte sich, um die Butterbrote aufzuheben. Da erst merkte Frau Platzing, dass ein Stück Gurke mit Frischkäse an ihrem Schuh klebte.


„Ich werde noch heute deine Eltern anrufen! So ein Benehmen dulde ich nicht! Wenn das so weitergeht, dann fliegst du hier raus und dann kannst du auf die Sonderschule gehen!“ Der ADHS-Junge lachte aufgeregt. „Und du, mein Freund, hättest da bleiben sollen!“


„Frau Platzing!“, wimmerte der Streber. „Sie müssen mir zuhören! Ich habe gehört, dass...“


„Nicht jetzt, Finn-Julian. Ich bin enttäuscht, dass du dich nicht an die Schulordnung hältst. Gerade du warst bisher immer ein Vorbild für diese Affenbande von Sechstklässlern.“


„Aber Frau Platzing...“ Die Lehrerin schüttelte sich die Gurkenscheibe vom Schuh und stampfte empört in Richtung Lehrerzimmer.


Das Grölen in der Aula wurde lauter und lauter. Die vereinzelt herumlungernden Grüppchen vermischten sich zu einer großen Menge. Was war passiert? Neugierig quetschte sich Tim nach vorne durch. „Geh weg da, du Idiot!“, befahl Krümel und schob sich an ihrem Mitschüler vorbei. Da sah sie zwei rotzbesoffene Abiturensöhne, die grässliche, bereits in die Kniekehlen gerutschte Jogginghosen und ihre Abi-Motto-Shirts unter pinken Trainingsjacken trugen und sich kaum noch auf den Beinen halten konnten. Die Abi-Shirts hatte Krümel noch gar nicht zu Gesicht bekommen, weil die Besoffenen ihre Kostüme darüber gezogen hatten. In güldenen Lettern stand auf pechschwarzem Hintergrund die ehrenwerte Losung: Abituren & Abiturensöhne – Abi 2006 2007 2008! Die beiden Besoffskis stürzten sich auf ein am Boden kauerndes Etwas. Sie schleiften das Häuflein Elend im grauen Jackett und zerfetzten blauen Hemd mit sich. Dann machten sie stark schwankend Halt und zogen ihr Opfer unter dem Gejohle der Menge an seinem dünnen weißen Haar nach oben. Direktor Regen fiel sogleich wieder auf die Knie. Er konnte sich nicht abstützen, denn seine Hände waren mit rosa Puschelhandschellen aus dem Erotikfachhandel gefesselt. „Bitte, bitte lasst mich doch... Ihr kriegt auch keinen Verweis, aber bitte, bitte lasst mich doch...“, flehte Schuldirektor Regen. Die gesamte Oberstufe klatschte euphorisch und bald stimmte auch Tim mit ein. Nur Krümel war skeptisch. Sie fragte sich, ob es in Ordnung war, den Schulleiter so fies zu behandeln. Zugegeben, er war nicht gerade als das freundlichste Wesen unter den Schulflur-Neonröhren bekannt, doch er war immer noch ein Mensch.
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